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Zusammenfassung   

Die Klimakrise stellt eine existenzielle Bedrohung dar, die das Leben und die 
Lebensgrundlagen von Millionen von Menschen und die natürlichen Systeme unserer 
Erde bedroht und angreift. Der Ozean ist das „blaue Herz“ unseres Planeten und 
sein größtes Ökosystem. Ein gesunder Ozean mit seiner reichen Flora und Fauna 
ist von zentraler Bedeutung für unser Leben auf der Erde. Der Ozean ist die größte 
aktive Kohlenstoffsenke der Welt und somit eine wertvolle naturbasierte Lösung 
für den Klimaschutz. Zudem bieten marine Ökosysteme wichtige Möglichkeiten der 
Anpassung an den Klimawandel.1 Unser Ozean und unsere Küsten sind in der Lage, 
auf natürliche Art die Auswirkungen von Treibhausgasen zu verringern. Dies ist zum 
Beispiel möglich durch die Aufnahme und Speicherung atmosphärischen Kohlenstoffs 
in der natürlichen Umwelt, einschließlich lebender Pf lanzen und Meeresorganismen, 
in Form von organisch reichen Zerfallsprodukten oder als gelöster organischer 
Kohlenstoff.2 Der in küstennahen und marinen Ökosystemen gespeicherte Kohlenstoff 
wird als blauer Kohlenstoff bezeichnet.3

https://unsplash.com/@noaa
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Der Ozean: Vorreiter bei Klimaschutz 
und -anpassung

Unser Ozean treibt die globalen Systeme an, die unseren 
Planeten bewohnbar machen. Er reguliert Sauerstoff, 
Wasser, das Wetter und die Ökosysteme unserer Küsten. 
Nach Angaben des World Register of Marine Species 
beherbergt der Ozean etwa 238.000 bekannte Arten,4 
wobei schätzungsweise 91 % der marinen Arten von 
der Wissenschaft noch nicht einmal erfasst sind.5 Der 
Ozean ist auch der größte Kohlenstoffspeicher unseres 
Planeten.6 Lebensräume mit Meeresvegetation, die reich 
an blauem Kohlenstoff sind – Mangroven, Seegraswiesen, 
Gezeitensalzwiesen und Makroalgen wie Seetang 
–, bedecken zwar nur 0,2 % der Meeresoberfläche, 
tragen jedoch zu 50 % des Kohlenstoffs bei, der in den 
Meeressedimenten gebunden wird.7 Diese küstennahen 
blauen Kohlenstoffökosysteme könnten, wenn sie 
wiederhergestellt und geschützt werden, allein bis zu 200 
Millionen Tonnen (2 %) des CO2 binden, das die Menschheit 
derzeit jedes Jahr ausstößt.8 Kohlenstoff wird auch von den 
„Kraftwerken“ des Ozeans sequestriert:i dem Phytoplankton, 
von dem angenommen wird, dass es bis zu 45 % der Netto-
Photosynthese von CO2 auf dem Planeten beiträgt,9,10 aber 
auch von allen anderen lebenden Organismen im Meer, die 
Kohlenstoff in ihren Körpern speichern und nach ihrem Tod 
im Meeresboden ablagern.11,12

Ein gesunder Ozean und lebendige blaue 
Kohlenstoffökosysteme können auch für die Menschen, 
die der Gefahr einer unkontrollierten globalen 
Erwärmung unmittelbar ausgesetzt sind, wichtige 
Anpassungsmöglichkeiten bieten. Derzeit sind mehr als 
drei Milliarden Menschen für ihren Lebensunterhalt auf die 
biologische Vielfalt der Meere und Küsten angewiesen,13 und 
circa 680 Millionen Menschen leben in niedrig gelegenen 
Küstengebieten,14 in denen Ökosysteme mit mariner 
Vegetation, wie zum Beispiel Mangrovenwälder, Schutz 
gegen Klimabedrohungen wie tropische Wirbelstürme 
bieten können. Ein gesunder Ozean ist daher von 
zentraler Bedeutung, wenn es darum geht, weltweit die 
Menschenrechte von Gemeinschaften zu schützen, wie sie 
in den Zielen für nachhaltige Entwicklung der Vereinten 
Nationen festgelegt sind.

Unser Ozean unter Druck

Die Stabilität und Sicherheit der marinen Ökosysteme sind 
durch die globale Erwärmung stark bedroht, was auch 
zur Schädigung der anderen natürlichen Systeme führen 
wird, von denen wir abhängig sind. Im Rahmen des Pariser 
Klimaabkommens von 2015 haben sich die Regierungen 
darauf geeinigt, die globale Erwärmung auf 1,5 °C zu 
begrenzen, wir aber hinken diesem Ziel weit hinterher. 

i CO2-Abscheidung und -Speicherung

Der NDC Synthesis Report der Vereinten Nationen geht 
davon aus, dass wir gegenwärtig bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts auf eine Erwärmung von 2.7 °C zusteuern.15 

Der Kampf gegen eine unkontrollierbare globale Erwärmung 
wird dabei auch maßgeblich vom Kampf um den Schutz der 
marinen Ökosysteme und Arten abhängen.

Eine Studie aus dem Jahr 2015, in der die Auswirkungen 
menschlicher Aktivitäten untersucht wurden, kam zu 
dem Ergebnis, dass fast der gesamte Ozean (97,7 %) 
von unterschiedlichen, von Menschen verursachten 
Stressfaktoren betroffen ist.16 Die Hauptbelastungen 
sind hier die Auswirkungen des anthropogenen 
Klimawandels, wie die Versauerung der Meere und 
erhöhte Oberflächentemperaturen, die Auswirkungen der 
industriellen Fischerei und der Schifffahrtindustrie.17

Die Gesundheit des Ozeans ist nicht nur wichtig für unsere 
Umwelt, sondern sie steht auch in direktem Zusammenhang 
mit gerechteren Lebensbedingungen von Gesellschaften und 
Volkswirtschaften, insbesondere der Küstengemeinschaften. 
Viele Menschen, die von den Ökosystemen der Meere 
und Küsten abhängig sind, gehören marginalisierten 
Gemeinschaften oder Minderheiten an, leben in Armut 
oder sind anderweitig gefährdet: Oft sind sie als Erste und 
am stärksten von Verschmutzung, Überfischung oder 
klimabedingten Katastrophen wie Überschwemmungen und 
Stürmen betroffen. Der Schutz des Ozeans und Klimaschutz 
müssen daher Hand in Hand gehen mit einer nachhaltigen, 
inklusiven und gerechten Entwicklung.

Lücken im Schutz des Ozeans

Für einen verantwortungsbewussten Umgang mit dem 
Ozean gibt es zahlreiche nationale, regionale und globale 
Übereinkommen, Vereinbarungen und Programme. 
Darunter sind verbindliche internationale Rechtsrahmen 
wie das Seerechtsübereinkommen der Vereinten Nationen, 
sowie nicht rechtsverbindliche Vereinbarungen wie die 
Agenda 2030 der Vereinten Nationen und ihr Ziel 14 zur 
Bewahrung und nachhaltigen Nutzung des Ozeans, der 
Meere und Meeresressourcen. Mit den 2010 unterzeichneten 
Aichi-Zielen für Biodiversitätsschutz hat sich die Welt 
verpflichtet, 10 % der Küsten- und Meeresgebiete zu 
schützen. Weder einzeln noch gemeinsam bieten jedoch 
diese Vereinbarungen das erforderliche Maß für eine 
ausreichende Kontrolle und eine nachhaltige und gerechte 
Bewirtschaftung unserer Meere.18 Darüber hinaus fehlt es 
den bestehenden Meeresschutzgebieten (Marine Protected 
Areas, MPAs) häufig an einer wirksamen Verwaltung und 
an finanziellen Ressourcen. Viele dieser Schutzgebiete gibt 
es nur auf dem Papier ohne adäquate Verwaltungs- oder 
Durchsetzungskapazitäten.19 Die Tatsache, dass keines der 
Aichi-Ziele bis 2020 vollständig erreicht wurde,20 zeigt 
deutlich, dass die Regierungen ihren Verpflichtungen nicht 
nachgekommen sind und dass sie dem Schutz des Ozeans 
nicht die dringend erforderliche Priorität einräumen. 
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Priorisierung von blauem Kohlenstoff 

Im Hinblick auf die Konferenz der Vertragsparteien des 
Übereinkommens über die biologische Vielfalt (COP 
15) und die UN-Klimakonferenz (COP 26) ist es von 
entscheidender Bedeutung, dass die Regierungen jetzt 
handeln und ihre Versprechen einlösen. Sie müssen 
dringend zukunftsorientierte Führungsstärke zeigen, 
damit unser Ozean, die Menschen und der Planet geschützt 
werden können. Die hohe Kapazität der Meeresökosysteme, 
Kohlenstoff zu binden, zeigt, dass der Schutz der 
Biodiversität, Klimaschutz und die entsprechenden 
Anpassungsmaßnahmen untrennbar miteinander verbunden 
sind. Die Europäische Union (EU) ist ein zentraler globaler 
Akteur in diesem Bereich und muss bei der Festlegung 
rechtsverbindlicher, messbarer und ehrgeiziger Ziele für den 
Schutz des Ozeans als festen Bestandteil der Klimapolitik 
eine Führungsrolle in der internationalen Gemeinschaft 
übernehmen. Politische Entscheidungsträger*innen auf der 
ganzen Welt müssen auf eine Meerespolitik hinarbeiten, 
die von einem globalen, integrierten und auf Gerechtigkeit 
ausgerichteten Ansatz geleitet und durch das solidarische 
Handeln aller Beteiligten vorangebracht wird.21 Die 
Erfahrungen und das Wissen lokaler Gemeinschaften 
sollten dabei anerkannt und in die Politik und Praxis 
einfließen, um so eine echte Beteiligung an den Meeres- und 
Klimaschutzmaßnahmen zu ermöglichen. 

 
 
Der Schutz der marinen Ökosysteme und der 
Biodiversität darf auf keinen Fall als Ersatz für 
ambitionierte Maßnahmen zur Dekarbonisierung 
dienen, die in allen Sektoren mit einem 
gesamtwirtschaftlichen und -gesellschaftlichen 
Ansatz umgesetzt werden müssen, um die im 
Pariser Abkommen festgelegten Ziele zu erreichen. 
Vor diesem Hintergrund müssen wir alle Aktivitäten 
aufdecken, die die Klimaproblematik als vermeintlichen 
Vorwand für eine nicht nachhaltige Nutzung des Ozeans 
verwenden und Menschenrechte gefährden.

Blauer Kohlenstoff ist kein Allheilmittel für die Klimakrise. 
Aber die Erkenntnis wie wichtig er ist, könnte den Weg 
für die dringend benötigte Neuorientierung zu einem 
ganzheitlichen Ansatz bei der Bewältigung der Krise ebnen. 
Blauer Kohlenstoff ist eines der zentralen Instrumente, 
mit denen wir die globale Überhitzung aufhalten und 
Gemeinschaften vor den schlimmsten Auswirkungen des 
Klimawandels schützen können und sollte als Solches auch 
anerkannt und angewandt werden. Denn den Ozean zu 
schützen bedeutet, uns selbst zu schützen.

Zum Scheitern verurteilt? Die europäischen Meeresschutzgebiete erfüllen 
nicht ihren Zweck

Die europäischen Meere werden immer noch nicht effektiv gemanagt und es mangelt an 
wirkungsvollen Erhaltungsmaßnahmen. Dem Europäischen Rechnungshof zufolge bietet 
der derzeitige EU-Rahmen für den Schutz der Meeresumwelt nicht den notwendigen Schutz 
für die marine Biodiversität, die durch die Überfischung der europäischen Meere bedroht 
ist.22 Weniger als 1 % der Meeresschutzgebiete in der EU sind streng geschützt und können 
tatsächlich als solche angesehen werden.23,24,25 Für einen effektiven Schutz müssen in 
den europäischen Meeresschutzgebieten insbesondere (vom Aussterben) bedrohte und 
gefährdete Arten und ihre Habitate berücksichtigt und die Fischerei in diesen Gebieten 
gegebenenfalls eingeschränkt werden.26
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Empfehlungen zu blauem Kohlenstoff 

Die EU und ihre Mitgliedstaaten müssen eine Führungsrolle übernehmen und den Schutz der Meeres- 
und Küstenökosysteme in den Mittelpunkt der globalen Klima- und Umweltschutzpolitik stellen. Der 
Ozean ist Teil unseres gemeinsamen globalen Erbes und erfordert als solches eine gemeinsame globale 
Politik, um die Meeres- und Küstenökosysteme für alle zu schützen und zu erhalten. Die EJF empfiehlt, 
dass die EU vorrangig folgende Maßnahmen ergreift:

•  Einbeziehung des blauen Kohlenstoffs und der klimaregulierenden Funktion des Ozeans in ihre 
nationalen Klimaschutzbeiträge (nationally determined contributions, NDCs) und Einbeziehung 
zentraler Aspekte des Meeresschutzes im gesamten „Fit for 55“-Gesetzespaket. Die NDCs der 
EU müssen die im Pariser Abkommen eingegangenen Verpflichtungen zur Begrenzung der 
globalen Erwärmung auf 1,5 °C erfüllen und zusätzlich zu den Emissionsminderungszielen in 
allen Sektoren spezifische, rechtsverbindliche Ziele zum Schutz und zur Wiederherstellung von 
blauem Kohlenstoff enthalten.

•  Verpflichtung zum 30x30-Plan für Meeresschutzgebiete und Ausweisung von mindestens 
30 % des Ozeans als aus ökologischer Sicht repräsentative, vollständig oder hochgeschützte 
Meeresschutzgebiete bis 2030.27,28 Die EU-Mitgliedstaaten müssen sich darüber hinaus 
verpflichten, 30 % der nationalen und küstennahen Gewässer zu schützen und die für den 
vollständigen Schutz der ausgewiesenen Meeresschutzgebiete erforderlichen Ressourcen 
bereitzustellen.

•  Die gesamte Klima- und Meerespolitik muss auf den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen 
basieren. Dies erfordert eine Aufstockung der weltweiten Finanzmittel für die Meeres- und 
Sozialwissenschaften, einschließlich einer umfangreichen Studie über bislang kaum erforschte 
Ökosysteme der Tiefsee. Neue Formen der Ausbeutung der Meeresumwelt, wie zum Beispiel 
der kommerzielle Tiefseebergbau, müssen zumindest so lange unter einem Moratorium 
ausgesetzt werden, bis aussagekräftige Grundlagenstudien vorliegen und wirksame, strenge 
Umweltverträglichkeitsprüfungen und Risikominimierungsstrategien entwickelt worden sind. 
Die EU muss das Vorsorgeprinzip auf die gesamte Meerespolitik anwenden, insbesondere dort, 
wo es an belastbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen mangelt. 

•  Verabschiedung einer strikten EU-Biodiversitätsstrategie für 2030, die ambitionierte, 
rechtsverbindliche Ziele für die Wiederherstellung der Natur festlegt, und das Einnehmen 
einer Führungsrolle bei der Vertragsstaatenkonferenz des Übereinkommens über die 
biologische Vielfalt (COP 15), um Staaten zu ermutigen, verbindliche und messbare Ziele 
für die Wiederherstellung und den Schutz der Biodiversität festzulegen und technische und 
finanzielle Unterstützung für Entwicklungsländer zur Verfügung zu stellen, damit diese Ziele 
erreicht werden können. Darüber hinaus muss die EU die Klimakrise als eine der größten 
Herausforderungen für die Biodiversitätspolitik anerkennen, insbesondere hinsichtlich der 
Festlegung des globalen Rahmens für die biologische Vielfalt in der Zeit nach 2020.
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•  Hinwirken auf die zügige Ausarbeitung eines tragfähigen und rechtsverbindlichen 
Abkommens zum Schutz und zur nachhaltigen Nutzung der marinen Biodiversität in 
Gebieten außerhalb der nationalen Hoheitsbereiche (Biodiversity of Areas Beyond National 
Jurisdiction, BBNJ), das Vorschriften zum Schutz der Meeresökosysteme enthält. Dies kann 
dazu beitragen, den derzeitigen Mangel an Schutzmaßnahmen für Gebiete außerhalb der 
nationalen Hoheitsbereiche im Rahmen des UN-Seerechtsübereinkommens und anderer 
Rechtsinstrumente zu beheben.29

•  Gewährleistung transparenter und partizipativer politischer Entscheidungsprozesse. 
Politische Maßnahmen zu Klimaschutz und Anpassung sowie zum Schutz des Ozeans müssen 
unter umfassender Einbeziehung der lokalen Gemeinschaften getroffen werden, damit ihre 
Ernährungssicherheit sowie andere Bedürfnisse und Rechte ganzheitlich berücksichtigt werden.

•  Sämtliche soziale, kulturelle, wirtschaftliche und ökologische Auswirkungen politischer 
Maßnahmen müssen auf der Grundlage des Vorsorgeprinzips bewertet werden.

•  Unterstützung von Klimafinanzierungsmechanismen, die die historischen 
Treibhausgasemittenten zur Verantwortung ziehen und die gemeinschaftsorientierte 
Wiederherstellung blauer Kohlenstoffsysteme, naturbasierte Lösungen und eine 
ökosystembasierte Anpassung in Entwicklungsländern fördern. Die finanzielle Belastung 
während der Übergangszeit vom Status quo zu einem nachhaltig bewirtschafteten Ozean sollte 
nach dem Verursacherprinzip zwischen dem globalen Norden und Süden aufgeteilt werden. 

•  Aufnahme von Meeresschutzstandards in die künftigen EU-Rechtsvorschriften zu nachhaltiger 
Unternehmensführung (Sustainable Corporate Governance, SCG), um sicherzustellen, dass 
Unternehmen, die auf dem EU-Binnenmarkt tätig sind, eine angemessene Sorgfaltspflicht 
in ihren Wertschöpfungsketten einhalten, und dass keine in der EU verkauften Produkte zur 
Zerstörung oder Schädigung von Meeresökosystemen beitragen.

•  Übernahme und Umsetzung der „10 Grundsätze für globale Transparenz im Fischereisektor“ 
der EJF.30 Diese Grundsätze – zu denen einfache, kosteneffiziente Maßnahmen wie die 
Veröffentlichung von Fischereilizenzen und die Veröffentlichung der Tracking-Daten aller 
Schiffe gehören –  sind für jedes Land umsetzbar und könnten eine entscheidende Rolle im 
Kampf gegen illegale Fischerei und Menschenrechtsverletzungen im Fischereisektor spielen 
sowie zu einer nachhaltigen Bewirtschaftung unserer Meeresökosysteme zum Wohle der 
Menschen und des Planeten beitragen.

•  Verbot zerstörerischer Fischereipraktiken wie der Fischerei mit Dredgen oder 
Grundschleppnetzen in Meeresschutzgebieten und schrittweise Abschaffung öffentlicher 
Subventionen für den Fischereisektor, einschließlich Treibstoffsubventionen, die zur Zerstörung 
der Meeresökosysteme beitragen.
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30x30 – Schutz von mindestens 30 % des Ozeans bis 2030 durch ein wirksames 
Netzwerk von Meeresschutzgebieten

Die Mitglieder der Weltnaturschutzunion (IUCN) haben sich auf dem Weltnaturschutzkongress 2016 auf ein Ziel 
zum Schutz der Meere geeinigt: mindestens 30 % eines jeden marinen Habitats sollen in einem Netzwerk als 
hochgeschützte Meeresschutzgebiete ausgewiesen und implementiert werden. Die IUCN fordert die Vertragsparteien 
des Übereinkommens über die biologische Vielfalt (Convention on Biological Diversity, CBD) ebenfalls auf, dieses Ziel 
in die Ziele für die Zeit nach 2020 aufzunehmen.31 Derzeit sind nur 7,66 %32 der Weltmeere als Meeresschutzgebiete 
ausgewiesen.33 Darüber hinaus sind nur schätzungsweise 1,18 % des Gebiets außerhalb der nationalen Hoheitsbereiche 
als Meeresschutzgebiete geschützt, was bedeutet, dass die Hohe See – die etwa 61 % der globalen Meeresoberfläche 
ausmacht – fast vollständig ungeschützt ist.34

Darüber hinaus reichen die finanziellen und personellen Ressourcen der bestehenden Meeresschutzgebiete nicht 
aus, die nötig wären, um den Zustand der Meere zu verbessern. Eine Studie eines Teams von 22 internationalen 
Wissenschaftler*innen hat gezeigt, dass eine ausreichende Ausstattung mit finanziellen Mitteln und Personal zu einer 
höheren Wirksamkeit von Meeresschutzgebieten beitragen kann (gemessen an der Gesundheit der Fischpopulationen). 
Außerdem wurde festgestellt, dass einige der Meeresschutzgebiete, die nur ungenügend mit finanziellen und 
personellen Ressourcen ausgestattet sind, auch nur geringe positive Auswirkungen auf den Meeresschutz haben.35 

Daher reicht es nicht aus, nur 30 % des Ozeans als Meeresschutzgebiete auszuweisen. Die Regierungen müssen sich 
verpflichten, die notwendigen Ressourcen bereitzustellen, damit ihre Schutzziele in den Meeresschutzgebieten auch 
umgesetzt werden können.

Ein weiteres Schlüsselelement für einen wirksamen Meeresschutz ist die Synergie zwischen den einzelnen 
Meeresschutzgebieten. Die Staaten sollten dabei den Schwerpunkt auf die Schaffung eines Netzwerkes von 
Meeresschutzgebieten legen, das „gemeinschaftlich und synergetisch, in verschiedenen räumlichen Maßstäben und mit 
einer Reihe von Schutzniveaus arbeitet, um so Ziele zu erreichen, die mit einem einzelnen Schutzgebiet nicht erreicht 
werden können.“36 Für die Bildung eines koordinierten Netzwerks von Meeresschutzgebieten müssen die Staaten die 
biologischen Gegebenheiten sowie Ort, Größe und Raum sorgfältig auswerten, damit der ökologische Nutzen maximiert 
werden kann.

Gerechtigkeitsorientierte Meerespolitik und -wirtschaft

Schon viel zu lange haben eine nicht nachhaltige Entwicklung und die Rohstoffindustrie die Zerstörung der 
Meeresökosysteme vorangetrieben. Auch der Zugang zu den Meeresressourcen ist nicht gerecht verteilt: Eine aktuelle 
Studie zeigt, dass 2018 die 100 größten Unternehmen der Meeresindustrie 60 % (1,1 Billionen US-Dollar) der insgesamt 
erwirtschafteten 1,9 Billionen US-Dollar generiert  haben.37 Diese Konzentration von Reichtum und Macht in der 
Meereswirtschaft bedroht die Menschenrechte derjenigen, die im Bereich der Kleinfischerei arbeiten und über 90 % 
der weltweit in der Fischerei Beschäftigten ausmachen und von denen 97 % in Entwicklungsländern leben.38,39 Diese 
Menschen gehören oft den Gemeinschaften an, die die engsten Beziehungen zu den Ökosystemen einer Region haben 
und die historisch gesehen am wenigsten für Umweltverstöße und Treibhausgasemissionen verantwortlich sind.

Die Politik zum Schutz der Meere lässt Fragen der Gleichberechtigung und der Umweltgerechtigkeit immer noch 
häufig außer Acht.40 Um ein gerechtes und nachhaltiges System zum Schutz der Meere aufzubauen, müssen wir die 
„dreifache Krise“ – das heißt Klimawandel, Verlust der Biodiversität und Menschenrechtsverletzungen – als miteinander 
verbundene Teile desselben Problems in Angriff nehmen. Die Strategien, die wir brauchen, um mindestens 30 % des 
Ozeans zu schützen, müssen daher eine von der lokalen Ebene ausgehende, ganzheitliche Verwaltung des Ozeans 
sowie soziale Gerechtigkeit respektieren und einbeziehen.41,42 Transparenz in Entscheidungsfindungsprozessen 
zum Schutz der Meere ist der Schlüssel um sicherzustellen, dass die Rechte und Lebensbedürfnisse lokaler und 
indigener Gemeinschaften respektiert werden, ihre Beteiligung und Führungsrolle gewährleistet ist und ihr Wissen 
in alle Entscheidungsprozesse einbezogen wird – und zwar auf Grundlage einer freien, vorherigen und informierte 
Zustimmung und der Anerkennung der Vielfalt dieser Gruppen.
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Küstennahe „Meereswälder“ wie zum Beispiel Seetang, 
Salzwiesen, Seegraswiesen und Mangrovenwälder haben die 
außergewöhnliche Fähigkeit, Kohlenstoff zu absorbieren. 
Diese blauen Kohlenstoffökosysteme sind ein entscheidender 
Bestandteil eines naturbasierten Interventionsplans zur 
Bekämpfung der globalen Erwärmung.43

Mangroven 

Mangroven sind salztolerante Bäume und Sträucher, die die 
Küsten der tropischen und subtropischen Länder säumen. 
Mangrovenwälder bedecken etwa 0,4 % der weltweiten 
Waldfläche44 und beheimaten eine große Biodiversität, 
darunter pflanzenfressende Meeressäuger wie Seekühe und 
Dugongs (Seeschweine). Die Baumkronen der Mangroven 
sind ein wichtiger Lebensraum für zahlreiche Insekten 
sowie verschiedene Affen- und Vogelarten.45 Sie dienen 
als Brut- und Aufwuchsgebiete, liefern wichtige Nahrung 
für Jungfische und leisten damit weltweit einen wichtigen 
Beitrag für die Fischerei.46 In Mikronesien beispielsweise 
erwirtschaftet die lokale Krabbenfischerei bis zu 423 
US-Dollar pro Jahr und Hektar Mangroven,47 während 
der weltweite Medianwert der Ausbeute der kleinen 
Küstenfischerei mit gemischten Arten auf etwa 106 US-Dollar 
pro Hektar und Jahr geschätzt wird.48

 

Mangroven bieten den Küstengemeinschaften 
auch andere unersetzliche Ökosystemleistungen. 
Schätzungen zu Folge leben über 100 Millionen 
Menschen in einem Umkreis von 10 Kilometern von 
großen Mangrovenwäldern, die große Mehrheit davon 
in Entwicklungsländern.49 Die Ökosystemleistungen 
reichen von Holz und Nahrungsmittelsicherheit bis 
hin zum Schutz vor Sturmfluten.50 Als beispielsweise 
2013 der Taifun Haiyan auf den Philippinen wütete, 
führten Dörfer mit geringeren Schäden und Todesopfern 
ihren Schutz auf die Mangrovenwälder zurück, die 
Wind- und Wellenenergie abfangen.51 Eine Studie der 
Weltbank schätzt, dass ohne den Schutz der bestehenden 
Mangrovenwälder zusätzlich jährlich 613.000 Menschen 
auf den Philippinen von Überschwemmungen betroffen 
wären und die Sachschäden um 28 % auf mehr als 1 
Milliarde US-Dollar pro Jahr steigen würden.52 Auch die 
Rolle der Mangroven als Fischaufzuchtgebiete spielt für den 
Lebensunterhalt der Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 
Laut einer in Indien durchgeführten Studie tragen gesunde 
Mangrovenwurzelsysteme im Untersuchungsgebiet zu 
schätzungsweise 23 % zusätzlicher Fischereiproduktion bei.53

Eine der wichtigsten Ökosystemleistungen der Mangroven 
ist ihr Beitrag zum Klimaschutz: Mangrovenwälder 
können pro Hektar bis zu viermal mehr Kohlenstoff 
speichern als terrestrische Tropenwälder54 und zwar in einer 
Größenordnung von jährlich 23 Millionen Tonnen.55

Eine Teilnehmerin des gemeindebasierten Mangrovenschutzprojektes in Gazi Bay in Kenia. Bildnachweis: WWF Kenia

Wälder der Meere: stille Verteidiger gegen den Klimakollaps 
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Insgesamt speichern Mangrovenökosysteme derzeit 
schätzungsweise 3,7 bis 6,2 Milliarden Tonnen Kohlenstoff,56 

wovon ein Großteil im Boden und in den abgestorbenen, 
unterirdischen Wurzeln der Mangrovenhabitate gespeichert 
ist.57 Die Zerstörung von Mangrovenökosystemen kann 
diese mächtige Kohlenstoffsenke jedoch in einen großen 
Kohlenstoffemittenten verwandeln. Da Mangroven bei der 
Aufnahme von Kohlenstoff äußerst effizient sind, ist auch 
ihr Kohlenstoffausstoß pro Hektar nach ihrer Zerstörung 
höher als bei anderen Arten von Waldökosystemen. 
Emissionen aus der Abholzung von Mangroven machen bis 
zu 10 % aller Treibhausgasemissionen aus der Abholzung 
tropischer Wälder aus, obwohl Mangroven weltweit nur 
0,7 % der Tropenwaldfläche ausmachen.58 Der Schutz von 
Mangrovenökosystemen im Zeitalter von „Netto-Null“ ist 
daher von entscheidender Bedeutung.

Die weltweite Mangrovenfläche ist von 1996 bis 2016 netto 
um mehr als 6.000 Quadratkilometer geschrumpft.59 

Obwohl sich die Entwaldungsrate in den letzten zehn 
Jahren verlangsamt hat,60,61 schätzt die IUCN, dass 67 % 
der Mangrovenbestände weltweit verloren gegangen 
sind oder abgeholzt wurden und dass alle ungeschützten 
Mangrovenbestände innerhalb der nächsten 100 Jahre 
verloren gehen könnten.62  Zwischen 2000 und 2016 
gingen bis zu 62 % der Verluste in den Mangrovengebieten 
auf Änderungen der Landnutzung zurück.63 Mangroven 
sind besonders stark von Abholzung oder Brandrodung 
für die Umwandlung von Land in Aquakultur und 
Landwirtschaft (z. B. Reisfelder und Palmölplantagen) oder 
Küstenerschließung bedroht.64

Eine der schädlichsten und weit verbreiteten Ursachen für 
die Zerstörung der Mangrovenwälder ist die Umstellung auf 
Garnelen-Aquakultur. In Thailand war die Garnelenzucht 
zwischen 1976 und 1991 für den Verlust von 65 % der 
Mangroven verantwortlich.65 Erschwerend kommt hinzu, 
dass die Garnelenzucht oft bereits nach etwa fünf Jahren 
aufgegeben wird, weil die Böden beschädigt und sauer sind 
und sich die Wasserqualität verschlechtert hat.66  Wenn 
Garnelenteiche aufgegeben werden, können diese nur 
noch circa 11 % des Kohlenstoffs speichern, den gesunde 
und artenreiche Mangrovenwälder speichern können.67 

Die durch die Garnelenzucht verursachten Schäden 
lassen sich nicht ohne Weiteres rückgängig machen, und 
Forscher*innen haben keine eindeutigen Muster für die 
Erholung der Kohlenstoffvorräte im Boden nach der Aufgabe 
der Garnelenzucht feststellen können.68

Die Zerstörung der Mangrovenwälder führt auch zu 
sozialen Ungerechtigkeiten, da die Lebensgrundlage 
der Küstengemeinschaften bedroht wird, die auf 
gesunde Mangrovenwälder für die Fischerei, die 
Wasserversorgung und den Schutz vor Stürmen 
angewiesen sind. Ohne die Mangrovenwälder sind 
Küstengemeinschaften stärker den Auswirkungen der 
globalen Erwärmung und extremen Wetterbedingungen 
ausgeliefert, obwohl sie in der Vergangenheit nur geringe 
Treibhausgasemissionen verursacht haben. Zerstörte 
Ökosysteme in Mündungsgebieten tragen zum Rückgang 

der weltweiten Fischbestände bei und verstärken die Sorge 
um die Ernährungssicherheit. Die weltweite Erhaltung 
und Wiederherstellung von Mangrovenwäldern ist von 
entscheidender Bedeutung für den Klimaschutz und 
den Schutz der Menschenrechte derjenigen, die den 
Auswirkungen der globalen Erwärmung am stärksten 
ausgesetzt sind.

Seegräser 

Seegraswiesen bestehen aus blühenden Pflanzen, die in 
intertidalen bis flachen subtidalen Zonen leben und in allen 
Breitengraden 0,2 % der Weltmeere bedecken.69 Seegräser 
erfüllen lebenswichtige Ökosystemfunktionen und bieten 
Fischen, Vögeln, Reptilien und Meeressäugetieren Nahrung 
und Unterschlupf, darunter eine Vielzahl von ikonischen 
Arten wie Seepferdchen, Meeresschildkröten, Dugongs 
und Seekühe.

Auch in Bezug auf Ökosystemleistungen spielen Seegräser 
eine entscheidende Rolle als Brut- und Aufzuchtgebiete, die 
gesunde Fischpopulationen stärken.70 Von diesen Leistungen 
profitieren nicht nur Fauna und Flora unter Wasser: In 
einigen Regionen kann die kommerzielle Fischerei mehr 
als 30 % ihres Volumens auf gesunde Seegrasökosysteme 
zurückführen.71 Das Blätterdach und die unterirdischen 
Wurzeln der Seegraswiesen tragen auch zur Stabilisierung 
der Sedimente bei, da sie die Wellenenergie reduzieren.72 Sie 
können die Küste vor Erosion schützen und sie verringern 
die Anfälligkeit lokaler Gemeinschaften für Flutwellen, den 
Anstieg des Meeresspiegels und extreme Wetterereignisse.

Gesunde Seegraswiesen können die Widerstandsfähigkeit 
koexistierender Korallenriffe gegen die Versauerung 
des Ozeans erhöhen und so dazu beitragen, die reiche 
Biodiversität der Korallenriffökosysteme zu schützen, die in 
unserem sich erwärmenden Ozean bedroht ist.73 Korallenriffe 
gehören zu den artenreichsten Ökosystemen der Welt, 
und ihre Ökosystemleistungen tragen zur Lebens- und 
Ernährungssicherheit von mehr als 500 Millionen Menschen 
bei.74 Auf Grund ihrer Fähigkeit, Wellenenergie abzufangen, 
sind sie auch für Inselstaaten von entscheidender Bedeutung, 
und einige Länder haben mit der Wiederherstellung des 
Ökosystems der Korallenriffe als Anpassungsstrategie an 
das steigende Risiko extremer Wetterereignisse als Folge des 
Klimawandels begonnen.75 Korallenriffe reagieren jedoch 
auch extrem empfindlich auf die Versauerung des Ozeans 
in Folge des Klimawandels,76 was wiederum verheerende 

Seegräser bedecken zwar nur 0,2 % des Ozeans, 
können pro Jahr aber 27,4 Millionen Tonnen 

Kohlenstoff absorbieren, was etwa 
10 % des gesamten in dem Ozean gespeicherten 

Kohlenstoff entspricht.
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Auswirkungen auf die biologische Vielfalt der Meere und 
die von ihnen abhängigen Gemeinschaften hat. Der Schutz 
von Seegraswiesen ist eine Möglichkeit, die lebendigen 
Ökosysteme der Korallenriffe zu erhalten.

Auch Seegräser sind wichtige Speicher für blauen 
Kohlenstoff. Wissenschaftler*innen schätzen, dass 
Seegrasökosysteme weltweit bis zu 19,9 Milliarden Tonnen 
Kohlenstoff speichern können.77 Pro Jahr können Seegräser 
27,4 Millionen Tonnen Kohlenstoff aufnehmen, was etwa 
10 % der gesamten jährlichen Kohlenstoffsequestrierung 
des Ozeans entspricht.78 Seegraswiesen können doppelt so 
viel Kohlenstoff speichern wie terrestrische Böden und sind 
damit weltweit eines der effizientesten Ökosysteme zur 
Bindung von Kohlenstoff.79

 

Wie jedoch auch bei den Mangroven verwandelt die 
Zerstörung der Seegrasökosysteme diese Kohlenstoffsenken 
in Kohlenstoffquellen. Wenn die Zerstörung in diesem 
Tempo weitergeht, könnte der Verlust von Seegras zu einer 
Emission von bis zu 300 Millionen Tonnen Kohlenstoff pro 
Jahr führen.80 

Es besteht dringender Handlungsbedarf zum Schutz und 
zur Wiederherstellung bedrohter Seegrasökosysteme. 
Seegraswiesen sind weltweit durch Abwässer aus 
städtischen, industriellen und landwirtschaftlichen 
Aktivitäten, den Ausbau der Infrastruktur und das 
Ausbaggern des Meeresbodens durch Fischereiboote 
bedroht.81 Auf Grund der Schädigung des Meeresbodens 
durch Grundschleppnetze kann es Jahrzehnte dauern, bis 
sich die Ökosysteme wieder erholen.82

© EJF

Quelle: siehe Tabelle 1.

Seegras 

1,38 Tonnen

Seetang-Wälder* 

3,03 Tonnen

Ablagerungsraten von blauen Kohlenstoffsenken

Mangroven 

1,74 Tonnen

Salzwiesen 

2,18 Tonnen

Sequestrationsrate pro
Hektar und Jahr *Die Zahlen basieren auf der Sequestrierung aller Arten von Makroalgen.
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Seetangwälder 

Seetange sind große Braunalgen, die eine Größe von bis 
zu 30 Metern erreichen können und in relativ flachen, 
nährstoffreichen Küstengewässern leben.83 Seetangwälder 
(auch Kelpwald oder Algenwald) bedecken schätzungsweise 
1.469.900 Quadratkilometer des Ozeans, das sind etwa 22 % der 
weltweiten Küstenzonen.84  Ähnlich wie Mangroven und Seegras 
beherbergen auch Seetangwälder eine große Artenvielfalt und 
eine Vielzahl von Fischen, Meeressäugern – darunter Seeotter, 
Robben und Wale – und wirbellosen Tieren, die sich von 
Seetangwäldern ernähren und dort Zuflucht finden.85

Im Kampf gegen den Klimawandel haben Seetangwälder 
ihre außergewöhnliche Fähigkeit zur Abscheidung 
und Speicherung von Kohlenstoff (Sequestrierung) 
bewiesen. Forscher*innen schätzen, dass Makroalgen wie 
Seetang weltweit rund 173 Millionen Tonnen Kohlenstoff 
pro Jahr binden könnten.86 Eine Studie australischer 
Wissenschaftler*innen ergab, dass der Seetang am Great 
Southern Barrier Reef mehr als 1,3 Millionen Tonnen 
Kohlenstoff pro Jahr speichern kann, was mehr als 30 % 
des auf dem australischen Kontinent gespeicherten blauen 
Kohlenstoffs entspricht.87 Darüber hinaus kann Seetang, 
wenn er als Dünger eingesetzt wird, die Emissionen an 
Land verringern, da er die Bodenqualität verbessert, und 
wenn er an Vieh verfüttert wird, zur Verringerung der 
Methanemissionen beitragen kann.88 

Die Seetangwälder geraten zunehmend unter Druck. Der 
Schwund beträgt etwa 2 % pro Jahr,89 was auf den Klimawandel, 
die Umweltverschmutzung, die Fischerei, invasive Prädatoren 
und eine exzessive Ernte zur Herstellung von Alginat 
zurückzuführen ist, das in der Lebensmittel-, Textil- und 
Pharmaindustrie verwendet wird.90 Die Bedrohung durch den 
Klimawandel äußerst sich nicht nur in der steigenden Temperatur 
des Meerwassers, sondern auch in den Veränderungen des 
Mikrobioms durch die Versauerung des Ozeans.

Studien zu Folge weisen Seetangarten bei der Behandlung 
mit saurem Meerwasser krankheitsähnliche Symptome auf 
und sterben ab.91 Diese Ergebnisse zeigen für die Zukunft 
eine besorgniserregende Gefährdung der Seetangwälder, 
wenn nicht umgehend Maßnahmen zum Schutz dieses 
wichtigen Ökosystems ergriffen werden.

Salzwiesen

Salzwiesen sind küstennahe Feuchtgebiete, die von 
Salzwasser überflutet werden, das dann wieder abläuft. 
Salzwiesen sind reichhaltige und einzigartige Hotspots 
für biologische Vielfalt, die einer Vielzahl von Wildtieren, 
darunter auch Zugvögeln, ein Zuhause bieten und als 
Nahrungsquelle dienen, aber auch als kommerzielle 
Fischzuchtgebiete genutzt werden können.92 Salzwiesen 
können extrem viel Kohlenstoff akkumulieren, 
Salzwiesensedimente weisen weltweit eine durchschnittliche 
Kohlenstoffspeicherrate von rund 2,1 Tonnen pro Hektar 
und Jahr auf.93 Zusätzlich zur Kohlenstoffsequestrierung 
erbringen Salzwiesenökosysteme weitere wichtige 
Leistungen, wie zum Beispiel die Regulierung der 
biogeochemischen Nährstoffkreisläufe im Boden,94 den 

Erosionsschutz und den Schutz von Küstengemeinschaften 
vor Überschwemmungen und Sturmfluten.95

Menschliche Aktivitäten wie Verstädterung und eine 
veränderte Flächennutzung für die Landwirtschaft bedrohen 
Salzwiesen weltweit. Des Weiteren sind sie durch die 
Auswirkungen der anthropogenen globalen Erwärmung, 
einschließlich des Anstiegs des Meeresspiegels und 
extremer Wetterereignisse, gefährdet.96 Weltweit sind seit 
1900 rund 49,8 % der natürlichen Feuchtgebiete an den 
Küsten – zu denen auch die Salzwiesen gehören – verloren 
gegangen oder degradiert,97 und weitere 30-40 % könnten 
im nächsten Jahrhundert verloren gehen, wenn Emissionen 
nicht nachhaltig und unmittelbar reduziert werden.98

Tabelle 1: Vergleich der Leistung der wichtigsten Kohlenstoffsenken

Ökosystem Globale Abdeckung (km2) Sequestrierungsrate pro Hektar und Jahr Jährliche Degradationsrate
Tropenwald 18.341.36099 0,74 Tonnen100 0,5 %101

Mangrovenwald 147.860102 1,74 Tonnen103 0,16 %104

Seegraswiesen 266.562105 1,38 Tonnen106 7 %107

Salzwiesen 54.950.89108 2,18 Tonnen109 1-2 %110

Seetangwälder 1.469.900111 3,03 Tonnen112  * Zahlen basieren auf der 
Sequestrierungsrate aller Arten von Makroalgen 

2 %113 

Foto: John Turnbull (CC BY-NC-SA 2.0)

https://flickr.com/photos/johnwturnbull/
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Regierungsführung und Politikgestaltung 

Der Zustand der „Meereswälder“ ist ein entscheidender 
Faktor und beeinflusst maßgeblich die Gesundheit unserer 
globalen Ökosysteme, Klimaschutz und -anpassungsoptionen 
und damit auch das menschliche Wohlergehen. Ihre 
Bedeutung wird jedoch weder auf internationaler noch 
auf nationaler Ebene in vollem Umfang anerkannt, 
und ihr derzeitiges Schutzniveau entspricht nicht ihrer 
entscheidenden Rolle. Obwohl weltweit 295 Ramsar-Gebieteii 
von internationaler Bedeutung Mangrovenwälder, 57 Gebiete 
mit Seegraswiesen, 472 Gebiete mit Gezeiten-Salzwiesen 
und 13 Gebiete mit Seetangwäldern umfassen,114 sind 

selbst ausgewiesene Ramsar-Gebiete auf Grund fehlender 
Durchsetzung von Schutzzielen, dem Mangel an personellen 
und finanziellen Ressourcen für den Schutz und nicht 
eindeutiger Schutzmaßnahmen gefährdet.115

Naturbasierte Lösungen – Ansätze für Klimaschutz 
und Anpassung, die auf den Ökosystemleistungen 
natürlicher Lebensräume beruhen – rücken zunehmend 
in den Fokus politischer Entscheidungsträger*innen, 
da sie die Maßnahmen zur Dekarbonisierung ergänzen, 
den Kohlenstoffkreislauf unseres Planeten stärken, zur 
Verhinderung des Massensterbens von Arten beitragen und 
weltweit das Leben und die Lebensgrundlagen gefährdeter 
Gemeinschaften sichern können.

Doch obwohl „Meereswald“-Ökosysteme wirksame 
naturbasierte Lösungen im Kampf gegen die globale 
Erwärmung bieten, haben von den 197 Ländern, die das 
Pariser Abkommen bisher unterzeichnet haben, nur 64 
Länder in ihren ersten NDCs Küsten- und Meeresökosysteme  
 
ii  Ramsar-Konvention: Übereinkommen über Feuchtgebiete von internationaler 

Bedeutung, insbesondere als Lebensraum für Wasser- und Watvögel 
(Convention on Wetlands of International Importance especially as Waterfowl 
Habitat), das 1975 in Kraft trat.

allgemein erwähnt.116 Und noch weniger Länder haben 
spezifische Schutzziele festgelegt: Lediglich die Bahamas 
haben ein messbares Ziel für den Schutz von Seegras und 
Mangroven festgelegt, und Haiti, Madagaskar, Senegal und 
Vietnam haben sich spezifische Ziele für den Schutz von 
Mangroven gesetzt.117

Der wichtigste internationale Governance-Mechanismus 
für den Schutz der Ökosysteme der „Meereswälder“ ist die 
Biodiversitätskonvention (CBD).118 Die Aichi-Ziele der CBD 
(2011-2020) führen unter den Zielen 6, 7, 11 und 14 den 
Schutz von „Meereswäldern“ auf Grund ihrer unersetzlichen 
Rolle für einen gesunden Ozean auf,119 aber die Welt hat 
es nicht geschafft, auch nur eines der Biodiversitätsziele 
bis zum Zieldatum 2020 umzusetzen.120 Auf der UN-
Biodiversitätskonferenz COP 15 wird der Globale Rahmen 
für die Biodiversität für die Zeit bis 2030 beschlossen 
werden, aber um ein erneutes Scheitern der Aichi-Ziele 
zu vermeiden, müssten die führenden Politiker*innen 
der Welt die ehrgeizigen Schutzziele mit messbaren und 
verbindlichen Umsetzungsplänen auf nationaler, regionaler 
und internationaler Ebene unterlegen.

Im Rahmen der EU gibt es auf regionaler Ebene mehrere 
Gesetze zum Schutz der Natur und der Biodiversität. 
Salzwiesen und eine Seegrasart, Posidonion oceanicae, sind in 
Anhang I der Habitat-Richtlinie aufgeführt, andere in der EU 
bedrohte Seegrasarten werden jedoch nicht anerkannt.121,122 

Die EU hat auch die Europäische Rote Liste gefährdeter 
Arten erstellt, um den Erhaltungszustand der in Anhang 
I aufgeführten Habitate zu bewerten,123 diese bedrohten 
Ökosysteme sind jedoch wegen der mangelnden rechtlichen 
Durchsetzung in den Mitgliedstaaten weiterhin bedroht.124

Foto eines Projekts zur Wiederherstellung von Seegras in Dale Bay, Wales. © EJF
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Gemeinschaftsbasierte Erhaltungsansätze für Küstenökosysteme

Top-down-Regulierungen für den Naturschutz sind zwar wichtig, die partizipative Bottom-up-Beteiligung ist jedoch 
der Schlüssel zu einem nachhaltigen, langfristigen Umweltschutz. Gemeinschaftsbasierte Naturschutzprojekte auf der 
ganzen Welt haben gezeigt, dass sie das Ökosystem und die Rechte der Menschen vor Ort erfolgreich schützen können.

Die Gemeinde Gazi Bay in Kenia ist ein Beispiel für einen solchen Erfolg. Die von den lokalen Mangrovenwäldern 
erbrachten Ökosystemleistungen sind für diese Fischergemeinde von wesentlicher Bedeutung. Das 2013 gegründete 
Mikoko-Pamojo-Erhaltungsprojekt wird von Einheimischen geleitet und durch den Verkauf von freiwilligen 
Kohlenstoffgutschriften finanziert, die sich aus der Kapazität der Mangrovenwälder zur Kohlenstoffsequestrierung 
ergeben.125 Mit den nachhaltigen Einnahmen aus den Kohlenstoffgutschriften kann die Gemeinschaft das Ökosystem und 
seine Leistungen wiederherstellen und verbessern. Neben den Anreizen zur Erhaltung durch die Kohlenstoffgutschriften 
profitiert die Gemeinschaft auch von anderen mangrovenbezogenen Einkünften, so zum Beispiel aus dem 
Ökotourismus. Die erwirtschafteten Mittel tragen zur Deckung des Entwicklungsbedarfs der Gemeinschaft bei, etwa in 
den Bereichen Infrastruktur und Bildung.

Das Gazi-Bay-Projekt ist ein Beispiel für ein erfolgreiches, von der Gemeinschaft geführtes Naturschutzprojekt und 
ein Modell dafür, wie Anforderungen in Bezug auf Klima, Biodiversität und Menschenrechte zusammen und sich 
gegenseitig befruchtend zum Vorteil aller erfüllt werden können. Wie bei allen Lösungen für blauen Kohlenstoff dürfen 
Unternehmen oder Regierungen den Erwerb von Kohlenstoffgutschriften (auch im Zusammenhang mit erfolgreichen 
kommunalen Entwicklungsprojekten) jedoch nicht als Ersatz für eine zügige Dekarbonisierung oder als Lizenz zur 
Abholzung an anderer Stelle betrachten. Projekte zur Wiederherstellung des blauen Kohlenstoffs können Teil eines 
erfolgreichen Portfolios von Klimaschutzlösungen sein, aber sie sind kein Allheilmittel.

EJF-Empfehlungen
„Meereswälder“ können mächtige Verbündete in unserem Kampf gegen den Klimakollaps sein, aber nur, 
wenn wir jetzt handeln, um sie zu schützen. 

1.  Die internationale Gemeinschaft muss dem Erhalt und der Wiederherstellung von Mangroven-, Seegras-, Salzwiesen- 
und Seetangökosystemen als Teil ihrer NDC-Umsetzungspläne im Rahmen des Pariser Abkommens dringend 
Vorrang einräumen.

2.  Die künftige Biodiversitätsstrategie der EU für 2030 muss spezifische Ziele für den Schutz und die Wiederherstellung 
von Seegrasökosystemen in der Region enthalten, ausreichende finanzielle und personelle Ressourcen für die 
Erhaltungsziele vorsehen und darauf hinwirken, dass der Küstenschutz in das Gesetzespaket „Fit for 55“ integriert wird.

3.  Internationale Klimafinanzierungsmechanismen sollten dazu beitragen, dass Mittel aus den Industrieländern 
direkt zur Unterstützung von Erhaltungsmaßnahmen oder die „Meeresaufforstung“ in den am wenigsten 
entwickelten Ländern und kleinen Inselentwicklungsländern (Small Island Development States, SIDS) eingesetzt 
werden. Diese Erhaltungsbemühungen sollten die Festlegung verbindlicher, wissenschaftlich fundierter Ziele 
für Meeresschutzgebiete auf nationaler Ebene zum Schutz und zur Wiederherstellung von Mangroven-, Seegras-, 
Salzwiesen- und Seetangökosystemen enthalten.

4.  Regierungen müssen mit den lokalen Gemeinschaften zusammenarbeiten, um die Zerstörung von Meereswäldern 
für die Ausweitung von Aquakultur und Landwirtschaft einzudämmen. Zerstörerische Fischereipraktiken wie 
Fischerei mit Dredgen oder Grundschleppnetzen müssen ebenfalls schrittweise abgeschafft werden. Dies gilt auch 
für ein sofortiges Verbot der Schleppnetzfischerei in Meeresschutzgebieten.

5.  Es müssen strenge Vorschriften für die Sorgfaltspflicht in der Wertschöpfungskette angewandt werden, um 
sicherzustellen, dass Verbrauchsgüter, einschließlich Fischerei- und Aquakulturprodukte, aus legalen, nachhaltig 
bewirtschafteten Fischereien und Zuchtbetrieben stammen. Die EU muss den Schutz von Mangroven, Seegras, 
Salzwiesen und Seetang in ihren künftigen Rahmen für eine nachhaltige Unternehmensführung und die 
anstehenden Rechtsvorschriften für entwaldungsfreie Lieferketten einbeziehen, damit sichergestellt werden kann, 
dass Produkte, die auf den europäischen Binnenmarkt gelangen, nicht weltweit zur Zerstörung dieser gefährdeten 
Ökosysteme beitragen.
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Cetacea – Wale, Delfine und Tümmler – sind charismatische 
Schlüsselarten, die für ein gesundes Meeresökosystem 
von zentraler Bedeutung sind. Die Forschung im letzten 
Jahrzehnt hat gezeigt, dass Großwale – die 13 Großwalarten 
einschließlich des Blauwals (Balaenoptera musculus), des 
Finnwals (Balaenoptera physalus) und des Atlantischen 
Nordkapers (Eubalaena glacialis) – einen positiven Einfluss 
auf den biologischen Kohlenstoffkreislauf des Ozeans 
haben.126,127 Jüngste Forschungen haben gezeigt, dass Wale, 
obwohl sie in den meisten Kohlenstoffkreislaufmodellen 
nicht vorkommen, durchaus wichtige Auswirkungen auf den 
ozeanischen Kohlenstoffkreislauf haben können.128,129

Wale, Primärproduktion und Kohlenstoffkreislauf 

Phytoplankton ist die treibende Kraft in dem Prozess, der als 
„biologische Kohlenstoffpumpe“ bezeichnet wird und der 
im gesamten Ozean stattfindet. Die Organismen nehmen 
erhebliche Mengen an Kohlenstoff aus der Atmosphäre 
auf und speichern ihn im Ozean.130,131 Man geht davon aus, 
dass das Phytoplankton für mindestens 45 % der globalen 

photosynthetischen Nettoprimärproduktion verantwortlich 
ist.132,133 Das Phytoplankton nimmt dabei eine Schlüsselrolle 
für ein stabiles Klima ein,134 da es mindestens die Hälfte des 
weltweiten Sauerstoffs beisteuert.135

Großwale haben einen positiven Einfluss auf die 
Primärproduktion des Phytoplanktons. Das Phytoplankton 
wird durch die Fäkalien der Wale gedüngt, die das Eisen und 
den Stickstoff enthalten, die diese Mikroorganismen für 
ihr Wachstum benötigen. Viele Wal-Arten ernähren sich in 
der Tiefe und bringen mit ihren Tauchgängen Mineralien 
an die Oberfläche. Der Mechanismus, mit dem die Wale die 
Nährstoffe transportieren, wird als „Walpumpe“136 bezeichnet. 
Darüber hinaus tragen die Wanderungsmuster der Wale in 
niedrigere Breitengrade – das so genannte „Walförderband“ 
– dazu bei, diese Nährstoffe in nährstoffarme Regionen 
zu transportieren.137 Auf diese Weise stimulieren die 
Verhaltensweisen der Wale eine neue Primärproduktion, 
schaffen einen Multiplikatoreffekt durch die Vermehrung des 
Phytoplanktons,138,139,140 fördern die Kohlenstoffaufnahme im 
Ozean141,142 und steigern die Produktivität der Ökosysteme.143

Der Kohlenstoff- und Sauerstofffluss der Wale – Mechanismen, durch die Wale und Meereswirbeltiere allgemein zum ozeanischen 
Kohlenstoffkreislauf beitragen. Bildnachweis: GRID-Arendal | www.grida.no/resources/14276

Wale: unsere Verbündeten im Klimaschutz 

Kohlenstoff- und Sauerstofffluss der Wale

http://www.grida.no/resources/14276
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Die Abfallprodukte der Wale stimulieren das 
Wachstum des Phytoplanktons.

Wie alle Lebewesen binden auch Großwale Kohlenstoff 
aus der Atmosphäre, indem sie ihn in ihrem Körper 
akkumulieren.144 Forscher*innen schätzen, dass jeder 
Großwal im Durchschnitt 33 Tonnen CO2 sequestriert, wenn 
er stirbt und sinkt.145 Wenn ein Wal eines natürlichen Todes 
stirbt, sinkt sein Kadaver auf den Meeresboden, wo der in 
seinem Körper gespeicherte Kohlenstoff jahrhundertelang 
verbleibt und Lebensraum und Nährstoffe für verschiedene 
Tiefseearten bietet.146,147 Wissenschaftler*innen der University 
of Maine und der University of British Columbia schätzen 
auf Grundlage von Rekonstruktionen des Walvorkommens 
vor den Zeiten des Walfangs, dass ein „Wiederherstellen 
der Walpopulationen jedes Jahr 1,6x105 Tonnen Kohlenstoff 
durch sinkende Walkadaver abbauen“ würde.148

Diese Mechanismen sind Beispiele für die 
Kohlenstoffleistungen von Meereswirbeltieren, und sie 
zeigen auch, wie Wale die Produktivität von Ökosystemen 
steigern, indem sie zum Beispiel das Wachstum der 
Fischpopulationen anregen.149 Wale sind jedoch, genau wie 
Fischpopulationen, Ziel nicht nachhaltiger menschlicher 
Aktivitäten, was dazu führt, dass der von ihnen gespeicherte 
Kohlenstoff in die Atmosphäre freigesetzt wird.

Auf Grund des kommerziellen Walfangs in 
der Vergangenheit ist der Beitrag der Wale zur 
Kohlenstoffsequestrierung heute global betrachtet deutlich 
gesunken. Der genaue Beitrag zu globalen Kohlenstoffflüssen 
und Nährstoffen ist weitgehend ungeklärt. Großwale 
spielen aber eine Schlüsselrolle für die Funktion lokaler 
und regionaler Ökosysteme, und die Wiederherstellung 
ihrer Bestände könnte Teil eines Aktionsplans für blauen 
Kohlenstoff im Kampf gegen den Klimawandel sein.150,151

Da ein deutlicher Zusammenhang zwischen Meeresumwelt 
und Kohlenstoffsequestrierung besteht, ist es notwendig, 
die Biodiversitäts- und die Klimaschutzpolitik aufeinander 
abzustimmen. Großwale sind vielleicht nicht das 
Allheilmittel zur Lösung unserer Klimakrise, aber sie 
gehören zu den stärksten Verbündeten, die wir haben: 
Sie zeigen, dass der Ozean in seiner Unendlichkeit allen 
Lebewesen gehört – und wenn wir ihn schützen, schützen 
wir uns selbst.

Foto: Brodie Guy (CC BY-NC-ND 2.0)

https://flickr.com/photos/brodieguy/
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Überfischung und die Bedrohung der blauen Kohlenstoffspeicher

Die Rolle der Wale ist das perfekte Beispiel dafür, wie die marine Umwelt zu einem stabilen Klima beitragen und 
als Kohlenstoffsenke fungieren kann. Wale sind jedoch nicht die einzigen Arten, die eine wichtige Rolle bei der 
Fähigkeit des Ozeans spielen, Kohlenstoff zu speichern.152 Spitzenprädatoren wie Haie tragen dazu bei, die Integrität 
des Ökosystems zu erhalten, indem sie pflanzenfressende Populationen kontrollieren. Wenn die Haipopulationen 
abnehmen, gehen auch Pflanzengemeinschaften zurück, da Pflanzenfresser mehr Flora, wie Mangroven und Seegras, 
die Kohlenstoff aus der Atmosphäre speichern, als Nahrung aufnehmen.153,154 Diesen kaskadenartigen Prozess, der durch 
den Verlust von Spitzenprädatoren und die darauffolgende Verbreitung von Arten mit niedrigerem Trophieniveau 
verursacht wird, wird als Degradierung der Trophie (trophic downgrading) bezeichnet. Er kann zu dramatischen 
Veränderungen in der Struktur der Lebensgemeinschaften und der allgemeinen Funktionsweise des Ökosystems 
führen.155 Bislang sind die Auswirkungen des Verlusts von Arten, die weit oben in der Nahrungskette stehen, und die 
Folgen für den Kohlenstoffkreislauf nur unzureichend untersucht.156

Genau wie Wale speichern auch Haie Kohlenstoff in ihrem Körper. Durch Überfischung geht ihr Bestand jedoch 
drastisch zurück – und sobald sie aus dem Meer gefischt werden, wird dieser Kohlenstoff in die Atmosphäre 
freigesetzt.157 Eine kürzlich durchgeführte Studie ergab, dass „seit 1970 der weltweite Bestand an Haien und Rochen auf 
Grund eines 18-fachen Anstiegs des relativen Fischereidrucks um 71 % zurückgegangen ist.“158

Nachhaltige Fischereipraktiken sind der Schlüssel zur Wiederherstellung und Erhaltung der biologischen Diversität 
und der Biomasse der Meere, und sie können einen Beitrag zum biologischen Kohlenstoffkreislauf des Ozeans leisten.159 

Forscher*innen schätzen, dass die Meeresfischerei in den vergangenen 70 Jahren zur Freisetzung von mindestens 0,73 
Milliarden Tonnen CO2 (GtCO2) geführt hat.160 Dabei ist die industrielle Fischerei weitgehend für die Verringerung des 
Kohlenstoffsenkenpotenzials der Fischbiomasse verantwortlich. Dennoch stellen Regierungen weiterhin öffentliche 
Gelder in Form von Subventionen zur Verfügung, um nicht nachhaltige Fischereiaktivitäten zu unterstützen und 
aufrechtzuerhalten. Diese Subventionen schaden nicht nur der Gesundheit unseres Ozeans durch Überfischung, in 
Form von Treibstoffsubventionen tragen sie auch zu einem Anstieg der Treibhausgasemissionen bei und verstärken die 
Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen. Einem kürzlich in Science Advances veröffentlichten Bericht zu Folge stammen 
rund 43,5 % des blauen Kohlenstoffs, der dem Meer entnommen wird, aus Gebieten, die ohne diese Subventionen nicht 
profitabel wären.161,162

Industrielle Aktivitäten im Meer wie Fischerei und Schifffahrt spielen eine große Rolle bei der Reduzierung des Kohlenstoffsenkenpotenzials des Ozeans. 
Wissenschaftler*innen schätzen, dass mehr als 40 % des weltweit freigesetzten blauen Kohlenstoffs allein auf die Fischerei zurückzuführen ist. ©EJF
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Bedrohung der Großwale 

Bis Mitte des 20. Jahrhunderts war der kommerzielle 
Walfang die größte Bedrohung für die Walpopulationen. 
Schätzungen gehen davon aus, dass 66-90 % der weltweiten 
Walpopulation oder 85 % ihrer Biomasse während der 
langen Zeit des kommerziellen Walfangs vernichtet 
wurden.163 Dies hat zu einem erheblichen Rückgang der von 
den Walpopulationen gespeicherten Kohlenstoffmenge 
geführt. Wissenschaftler*innen fanden beispielsweise 
heraus, dass die Populationen der großen Bartenwale heute 
9,1 Millionen Tonnen weniger Kohlenstoff speichern als 
vor den Zeiten des kommerziellen Walfangs.164 Zur Zeit sind 
12 der 13 Großwalarten in Anhang I des Übereinkommens 
über den internationalen Handel mit gefährdeten Arten 
(CITES) gelistet, vier Walarten und 18 Unterarten oder 
Unterpopulationen von Walen befinden sich derzeit auf der 
Roten Liste der IUCN und sind als „vom Aussterben bedroht“ 
und weitere 11 Walarten als „stark gefährdet“ eingestuft.165

Obwohl der kommerzielle Walfang in den letzten 
Jahrzehnten deutlich zurückgegangen ist, sind Wale immer 
noch zahlreichen direkten und indirekten Bedrohungen 
durch menschliche Aktivitäten ausgesetzt. Da die weltweite 
Nachfrage nach Fisch und Meeresfrüchten steigt, nimmt 
auch die Fischerei zu, einschließlich der Fischereifahrzeuge, 
die illegale oder zerstörerische Praktiken anwenden. Auch 
wenn Delfine und Wale nicht das Hauptziel der meisten 
Fischereifahrzeuge sind, enden sie oft als Beifang, wenn sie 
sich in Fischernetzen oder anderen Fanggeräten verfangen.166 

Die EJF hat hohe Beifangraten von Walen in der Langleinen-
Thunfischfischerei dokumentiert und festgestellt, dass 
Schiffe, die es auf Haie abgesehen haben, absichtlich Delfine 
fangen, um sie als Köder zu nutzen.167,168„Geisternetze“, 
die von Fischern aufgegeben und im Meer treibend 

zurückgelassen werden, sind oft eine tödliche Falle für 
Meerestiere: Schätzungen zu Folge gelangen jedes Jahr 
600.000 bis 800.000 Tonnen Geisterfanggeräte ins 
Meer und töten dort nicht weniger als 136.000 Robben, 
Seelöwen und Wale.169 ,170 Weitere Bedrohungen durch 
menschliche Aktivitäten auf See sind Schiffskollisionen, 
Lärmbelastung und chemische Verschmutzung.171 Auch 
Wale sind durch die Erwärmung und Versauerung der Meere 
und die Erschöpfung ihrer Nahrungsquellen stark von der 
Klimakrise betroffen.172,173,174 Da die Meerestemperaturen auf 
Grund der globalen Erwärmung weiter ansteigen, stehen 
Walpopulationen vermehrt unter Druck, was ihren Beitrag 
zum globalen Kohlenstoffkreislauf schwinden lässt.

Governance und Politikgestaltung 

Erst 1986 – als die Walpopulationen bereits am Rande des 
Zusammenbruchs standen – einigte sich die Internationale 
Walfangkommission (IWC) schließlich auf ein Moratorium 
für die meisten Arten des kommerziellen Walfangs,175 doch 
der Schutz der Wale weist nach wie vor viele Lücken auf.

Der Schutz von Walen setzt das Verständnis ihrer Rolle 
innerhalb des gesamten marinen Ökosystems voraus. 
Im Jahr 2016 hat die IWC die wichtige Rolle der Wale 
„für das Funktionieren des Ökosystems“,176 einschließlich 
der Kohlenstoffsequestrierung, anerkannt, was zu 
neuen Gesprächen über den Schutz von Walen auf 
internationaler Ebene geführt hat. Allerdings sind noch 
keine festen Verpflichtungen eingegangen worden, 
und die Ökosystemleistungen von Walen werden 
immer noch nicht genügend bei der internationalen 
Entscheidungsfindung berücksichtigt.

Vorsichtigen Schätzungen zufolge gelangen jährlich 600.000 bis 800.000 Tonnen 
Geisterfanggeräte ins Meer, durch die jedes Jahr nicht weniger als 136.000 Robben, 

Seelöwen und Wale getötet werden.

Luftaufnahme eines Atlantischen Nordkapers, den ein Team aus staatlichen und bundesstaatlichen Biologen vor Daytona Beach aus einem Netz 
befreit hat. Bildnachweis: NOAA News Archive 123110, (CC BY 2.0)

https://www.flickr.com/photos/noaaphotolib/11468608845/
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EJF-Empfehlungen  

1.  Es braucht dringend ganzheitliche, gemeinsame Maßnahmen mit sektorenübergreifenden Ansätzen, um die 
Schutzsysteme für die marine Umwelt und marine Habitate wiederherzustellen.188,189 Die Ziele zum Schutz 
des Ozeans sowie der Schutz von Walen und mariner Biodiversität sollten in den Klimaschutz, in Resilienz- und 
Anpassungsstrategien sowie in internationale und nationale Klimaziele, national festgelegte Beiträge (NDCs) 
und nationale Anpassungspläne einbezogen werden.190 Das Übereinkommen über die biologische Vielfalt und 
ein stärkerer, verbindlicher Nachfolger der Aichi-Ziele müssen bei der Umsetzung regionaler, nationaler und 
internationaler Klimapolitik berücksichtigt werden. Dabei sollte insbesondere die Rolle der Wale berücksichtigt und 
die Entwicklung von Strategien für naturbasierte Lösungen und blauen Kohlenstoff gestärkt werden.

2.  Um die biologische Vielfalt und Ökosysteme jenseits nationaler Hoheitsgebiete zu schützen, braucht es ein 
sorgfältig verwaltetes globales Netzwerk von miteinander verbundenen, hochgeschützten oder vollständig 
geschützten Meeresschutzgebieten, in denen die Auswirkungen des Klimawandels auf Walarten berücksichtigt 
werden.191 Dafür müssen die notwendigen Mittel bereitgestellt werden, sodass sichergestellt werden kann, dass die 
Meeresschutzgebiete effektiv verwaltet werden.

 
Die EJF fordert die Staaten auf, sich gemeinsam auch mit den anderen Bedrohungen für Wale zu befassen und entsprechende 
Vorschriften zu erlassen. Dazu gehören Initiativen zur Verhinderung von Walbeifängen und zerstörerischen illegalen 
Fischereipraktiken, die Beräumung gefährlicher „Geisterfanggeräte“, die Verhinderung und Bekämpfung von Plastik-, Lärm-, 
Licht- und chemischer Verschmutzung der marinen Ökosysteme und die Vermeidung von Schiffskollisionen. Die Umsetzung 
der „Zehn Grundsätze für globale Transparenz im Fischereisektor“ von EJF kann weiter dazu beitragen, Wale gegen illegale 
Fangpraktiken zu schützen.

Das Problem der durch die kommerzielle Fischerei 
absichtlich oder als Beifang getöteten Wale hat 
in den regionalen und internationalen marinen 
Entscheidungsgremien, wie den Regionalen 
Fischereiorganisationen (RFO), noch nicht genügend 
Beachtung gefunden.177 Untersuchungen der EJF178 
sowie wissenschaftliche Forschungsergebnisse179,180,181 

haben jedoch gezeigt, dass der absichtliche oder 
unabsichtliche Fang von Walen durch Langleinenfischerei 
so einschneidend ist, dass er nicht außer Acht 
gelassen werden kann. Einige der EU-Vorschriften 
und die Vorschriften spezifischer Mitgliedsstaaten zur 
Regulierung der heimischen Fischerei-Industrie stellen 
einen ersten Schritt zum Schutz von Walen und anderen 
Meereswirbeltieren dar. Hier sind zum Beispiel die EU-
Habitat-Richtlinie, die Meeresstrategie-Rahmenrichtlinie, 
die Verordnung über technische Maßnahmen für die 
Erhaltung der Fischereiressourcen und den Schutz von 
Meeresökosystemen und die Gemeinsame Fischereipolitik 
zu nennen. Es gibt jedoch keinen umfassenden Plan 
und es bestehen nach wie vor erhebliche Lücken,182 
insbesondere im Hinblick auf proaktive Maßnahmen für 
Langstreckenflotten und ausländische Schiffe, die Fische 
und Meeresfrüchte mit hohen Beifangraten auf dem EU-
Binnenmarkt einführen.

Die Weltgemeinschaft muss sich ebenfalls systematisch 
mit einer Reihe anderer wichtiger Bedrohungen für 
Wale befassen, so zum Beispiel mit Kollisionen zwischen 
Walen und Schiffen auf See.183 Forscher*innen sammeln 

immer noch Daten, um Kollisionsschwerpunkte und 
Methoden zu identifizieren, damit die Zahl der Vorfälle 
verringert werden kann. Und einzelne Staaten oder 
regionale Organisationen wenden mit unterschiedlichem 
Erfolg Methoden an, um die Schiffsgeschwindigkeit zu 
begrenzen, Schifffahrtsrouten zu ändern, akustische 
Alarmsysteme einzusetzen und die Öffentlichkeit 
zu sensibilisieren.184, 185 Ein Hauptproblem dabei 
ist, dass die bestehenden Meeresschutzgebiete und 
Schutzstrategien nicht vollständig widerspiegeln, wie 
sich die globale Erwärmung in den kommenden Jahren 
auf die Wanderungsrouten und die Verteilung der Arten 
auswirken wird, was den bestehenden Schutz für Wale 
schwächen könnte.186, 187

Menschheit und Umwelt befinden sich in einer 
bedrohlichen Phase zwischen Überleben und 

Aussterben. Die biologische Vielfalt der Meere 
kann wiederhergestellt werden und somit zum 

Schutz der Menschheit beitragen, 
wenn den großen Bedrohungen, einschließlich 

des Klimawandels, Einhalt geboten wird. 
Aber wir haben viel zu langsam gehandelt, 

und uns läuft die Zeit davon.
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Die Ökosysteme der Tiefsee beginnen etwa 200 Meter 
unter den Wellen, wo das Sonnenlicht schwächer wird, 
und reichen bis zu den tiefsten Stellen des Ozeans in 
etwa 11.000 Metern Tiefe.192 Die Tiefsee bedeckt 65 % der 
Erdoberfläche193 und stellt eines der letzten unbekannten 
Gebiete wissenschaftlicher Erkenntnis auf der Erde dar. 
Tausende von Metern unter den Wellen des Ozeans liegen 
reiche und vielfältige Landschaften mit Ebenen und 
hydrothermalen Schloten, Schluchten und Meeresbergen, 
von denen Wissenschaftler*innen hoffen, eines Tages mehr 
über die klimaregulierende Wirkung des Ozeans zu erfahren. 
Sie hoffen, dort lebensrettende Medikamente zu entdecken 
und neue Erkenntnisse darüber zu gewinnen, wie sich das 
Leben auf der Erde entwickelt hat. Dabei haben nicht nur 
Wissenschaftler*innen ein Auge auf die Tiefsee geworfen: 
auch die Bergbauindustrie hat die Tiefsee ins Visier 
genommen, um wertvolle Metalle und Mineralien wie Kobalt 
und Mangan zu gewinnen, die in Smartphones und Batterien 
für Elektroautos Verwendung finden.

Der Tiefseebergbau, das heißt die Gewinnung von Mineralien 
aus der Tiefsee, soll in kommerziellem Maßstab beginnen, 
sobald der internationale Rechtsrahmen dafür – der Deep Sea 
Mining Code – zum Abschluss gebracht ist.194  Im Juni 2021 
berief sich die Regierung von Nauru auf die „Zwei-Jahres-
Regel“ und erklärte ihre Absicht, nun mit kommerziellen 
Tiefseebergbau-Aktivitäten zu beginnen, und setzte 
damit eine Frist für die Finalisierung der Gesetzgebung.195 

Der Bergbau im großen Maßstab in Ökosystemen, die 
wir nicht vollständig verstehen, und mit unerprobter 
Extraktionstechnologie könnte jedoch katastrophale 
Auswirkungen auf die weltweiten marinen Ökosysteme, 
den ökologischen Schutz der Meere und die drei Milliarden 
Menschen weltweit haben, die für ihren Lebensunterhalt 
vom Meer abhängig sind.196 Wir wissen zurzeit nicht genug 
über die Welt der Tiefsee, um die Umweltauswirkungen des 

Tiefseebergbaus zu kontrollieren. Ebenso fehlen uns derzeit 
wirksame, objektive Steuerungsinstrumente, um eine neue 
Rohstoffindustrie in diesem globalen Gemeingut zu regeln. 
Wir haben bereits die Zerstörung durch den terrestrischen 
Bergbau und Unternehmen für fossile Brennstoffe 
erlebt, die ganze Biome anbohren und ausschürfen und 
dabei die globale Ungleichheit vergrößern, furchtbare 
Menschenrechtsverletzungen begehen und den Konsum weit 
über das hinaustreiben, was der Planet leisten kann. Dieses 
Muster der Verwüstung dürfen wir nicht im Meer fortsetzen. 
Wir müssen jetzt handeln, um die Tiefsee für die Menschen 
und die Zukunft unseres Planeten zu schützen.

Biodiversität in der Tiefsee 

Wir wissen nur sehr wenig über die Tiefsee. Derzeit sind 
weniger als 20 % der Tiefsee mit Hilfe moderner Technologie 
kartiert,197 und diese Unkenntnis erschwert eine zuverlässige 
Bewertung der Auswirkungen des Tiefseebergbaus und 
ein wirksames Management. Die Vereinten Nationen 
haben daher die Jahre 2021 bis 2030 zur UN-Dekade der 
Ozeanforschung für nachhaltige Entwicklung198 erklärt und 
ein Projekt zum besseren Verständnis des Meeresbodens, 
das Seabed 2030 Project,199 ins Leben gerufen, um die 
Wissenslücke zu schließen und eine wissenschaftsbasierte 
Meerespolitik zu entwickeln.

Etwa 90 % der in der Clarion-Clipperton-Bruchzone 
vorkommenden Arten sind der Wissenschaft 

unbekannt, darunter einige seltene Arten, 
die sonst nirgendwo im Ozean zu finden sind.

Bildnachweis: NOAA Ocean Exploration & Research, (CC BY-SA 2.0)

Tiefseebergbau: eine Bedrohung für Mensch und Umwelt 

https://flickr.com/photos/oceanexplorergov/
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In der allgemeinen Vorstellung ist die Tiefsee eine karge, 
menschenfeindliche Ebene aus Sand. Doch die Realität sieht 
anders aus. Ein eindrucksvolles Beispiel dafür liefert eines 
der begehrtesten Gebiete der Tiefseebergbau-Erkundung, 
ein Meeresstreifen im Pazifik, der als Clarion-Clipperton-
Bruchzone (CCZ) bezeichnet wird. Das Gebiet erstreckt sich 
über rund 4,5 Millionen Quadratkilometer200 – eine Fläche, die 
größer ist als die EU – und enthält schätzungsweise sechsmal 
mehr Kobalt und dreimal mehr Nickel als alle bekannten 
terrestrischen Lagerstätten sowie bedeutende Vorräte an 
anderen wertvollen Metallen wie Mangan und Kupfer.201

Der Tiefseebiologe Craig Smith von der University of 
Hawaii in Honolulu hat 30 Jahre lang die Ökosysteme 
der CCZ untersucht und viele verschiedene Arten von 
Unterwasserlebewesen wie Weichkorallen, Seesterne, 
Seeigel und Seegurken gesammelt. Etwa 90 % der von ihm 
gesammelten Arten sind der Wissenschaft unbekannt, 
darunter einige seltene Arten, die sonst nirgendwo 
im Ozean zu finden sind.202 Trotz dieser großen, dort 
entdeckten Artenvielfalt bleibt die Tiefsee ein Rätsel: 
Wissenschaftler*innen schätzen, dass sie bisher nur 0,01 % 
der CCZ erforscht haben.203

Tiefsee und Klimaschutz 

Die Tiefsee spielt eine wichtige Rolle als Kohlenstoffsenke 
im Ozean. Die Einlagerung von organischem Kohlenstoff 
in den Sedimenten des Tiefseebodens trägt dazu bei, den 
CO2-Gehalt der Atmosphäre zu regulieren und hält damit 
das Gleichgewicht unseres globalen Klimas aufrecht.204,205,206 

Neben der Einlagerung von Kohlenstoff in Tiefseesedimenten 
ist die Biodiversität des Ozeans auch für die 
Kohlenstoffsequestrierung wichtig. Große Organismen wie 
Wale binden im Laufe ihres Lebens viele Tonnen Kohlenstoff, 
aber auch mikroskopisch kleine Unterwasserorganismen 
sind hervorragende Kohlenstoffspeicher. Forscher*innen 
schätzten in einer Studie, dass wohl bis zu 10 % des CO2, das 
der Ozean jedes Jahr der Atmosphäre entzieht, von einer in 
der Tiefsee entdeckten benthischen Bakterienart absorbiert 
werden. Diese Bakterien können auch als Nahrungsquelle 
für andere Tiefseeorganismen dienen, was eine viel 
komplexere Nahrungskette in der Tiefsee aufzeigt als bisher 
vermutet.207 Die Forscher*innen dieser Studie befürchten 
nun, dass die für die CCZ geplanten DSM-Aktivitäten diese 
empfindliche Umwelt erheblich stören könnten, was auch 

verheerende Folgen für die Schlüsselrolle des Ozeans beim 
Klimaschutz hätte.208

Ironischerweise ist der Grund für das Wachstum der 
Tiefseebergbau-Industrie ebenfalls der Klimawandel. Um 
den Ausstoß von Treibhausgasen zu verringern, investieren 
Regierungen und Unternehmen in Technologien für 
erneuerbare Energien wie Windturbinen, Solarpaneele, 
Batterien und Elektrofahrzeuge, wozu Materialien wie 
Lithium, Kobalt und Nickel benötigt werden, die die 
Bergbauindustrie dort zu finden hofft. Einige Forscher*innen 
sagen voraus, dass die Nachfrage nach seltenen 
Mineralien bis 2050 auf das 20-fache des heutigen Niveaus 
ansteigen könnte, um allein die Nachfrage nach neuen 
Elektrofahrzeugen zu decken.209

Umweltgefahren des Tiefseebergbaus 

Um Bodenschätze aus der Tiefsee zu gewinnen, versuchen 
Unternehmen die seltenen Mineralien zu schürfen, 
auszubaggern und auszubrechen und sie zu speziellen 
Verarbeitungsschiffen hochzupumpen. Es werden lange 
Rohre installiert, um die mineralhaltigen Schlämme 
zurück an die Wasseroberfläche zu befördern, wobei 
Wasser und Sedimente herausgefiltert und wieder ins Meer 
gekippt werden. Alle diese Aktivitäten würden die bisher 
ungestörten Ökosysteme der Tiefsee übermäßig belasten.

In der Tiefsee bewegt sich das Leben extrem langsam. 
Untersuchungen des Meeresbodens in der CCZ haben 
ergeben, dass sich alle tausend Jahre 0,3-15 mm Sediment 
ansammeln.210 Die Organismen haben sich diesem langsamen 
Tempo angepasst, das heißt, die Ökosysteme der Tiefsee 
reagieren sehr empfindlich auf großflächige Störungen 
oder Veränderungen in der Umwelt.211 Bei einem derart 
langsamen Wachstum können sich die Gebiete, die durch 
den Tiefseebergbau gestört werden, kaum innerhalb eines 
angemessenen Zeitraums erholen. Eines der wenigen groß 
angelegten Experimente mit Tiefsee-Bergbautechnologie, 
das 1989 in der CCZ durchgeführte DISCOL-Experiment, 
veranschaulicht diese beunruhigende Tatsache. Ein 
Folgebesuch in dem betroffenen Gebiet im Jahr 2015 
zeigte, dass sich auch 26 Jahre später weder die mikrobielle 
Artenvielfalt noch der Kohlenstoffkreislauf des Ökosystems 
erholt hatten.212,213

Bildnachweis: Bioluminescence 2009 Expedition, NOAA/OER, (CCBY2.0)

https://flickr.com/photos/noaaphotolib/
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Die Auswirkungen des Klimawandels wie Erwärmung, 
Sauerstoffmangel und Versauerung des Ozeans dürften 
die Fähigkeit der Tiefseeökosysteme, sich von den DSM-
Auswirkungen zu erholen, weiter beeinträchtigen.214 Der 
Tiefseebergbau könnte enorme Mengen an organischem 
Kohlenstoff freisetzen, der derzeit in Tiefseesedimenten 
gespeichert wird, was auch Auswirkungen auf den 
Kohlenstoffkreislauf hätte.215

Außerdem deuten Forschungsergebnisse darauf hin, 
dass der Tiefseebergbau auch erhebliche Auswirkungen 
auf Organismen haben könnte, die sich näher an der 
Wasseroberfläche befinden. Sedimentwolken und die 
Lärmverschmutzung durch den Tiefseebergbau sowie die 
potenzielle Kontaminierung der Wassersäule mit toxischen 
Metallen können katastrophale ökologische Folgen für die 
Biodiversität des Pelagials haben.216 Dies sind Ökosysteme, 
die eine Fischbiomasse enthalten, die 100-mal größer 
ist als der weltweite jährliche Fischfang,217 sie verbinden 

Tiefsee- und Küstenökosysteme miteinander und sind daher 
für die Kapazität des Ozeans, Kohlenstoff zu binden, von 
zentraler Bedeutung.218 Ökologische Grundlagenstudien 
inwieweit pelagische Ökosysteme durch den Tiefseebergbau 
beeinträchtigt werden könnten, gibt es derzeit jedoch nicht.219

Der Kern des Problems beim Tiefseebergbau ist das 
Fehlen belastbarer und umfassender wissenschaftlicher 
Grundlagenkenntnisse über Tiefseeökosysteme oder 
Tiefseebergbautechnologien. Ohne diese Grundlagenstudien 
ist es unmöglich, die Umweltrisiken des Tiefseebergbaus 
vollständig einzuschätzen oder zu kontrollieren und die 
Gemeinschaften vor den sozioökonomischen Folgen zu 
schützen, die durch die Schwächung der Tiefseeökosysteme 
verursacht würden. Derzeit gibt es keine belastbaren 
Grundlagenstudien, die die gesamten Auswirkungen der 
Tiefseebergbau-Industrie auf den Kohlenstoffkreislauf, 
einschließlich der Emissionen, beurteilen.220

Die Allianz der Solwara-Krieger und andere zivilgesellschaftliche Organisationen machen gegen Tiefseebergbauprojekte mobil, die die Menschenrechte, 
die Lebensgrundlagen und das kulturelle Erbe der lokalen Küstengemeinschaften bedrohen. Quelle: CIVICUS

Tiefseebergbau und das Fortschreiben globaler Ungerechtigkeiten

Die im Tiefseebergbau gewonnenen Mineralien scheinen der Menschheit bei der Bekämpfung des Klimawandels 
zwar von Nutzen zu sein, doch die Auswirkungen dieser Rohstoffindustrie führen zu weiteren ökologischen 
Ungerechtigkeiten. In Papua-Neuguinea, wo das kanadische Unternehmen Nautilus Minerals das erste kommerzielle 
Tiefseebergbau-Projekt in der Ausschließlichen Wirtschaftszone (AWZ) von Papua-Neuguinea durchführt, zeigen sich 
diese Ungerechtigkeiten.

Das Projekt von Nautilus Minerals, genannt Solwara I, sollte 30 km entfernt von den Duke-of-York-Inseln durchgeführt 
werden. Die Gemeinschaften dort verbindet eine tiefe spirituelle Beziehung mit dem Ozean und dem Meeresboden, 
und ihre Ernährung und ihr Lebensunterhalt hängen von der Fischerei ab, die durch die Umweltbeeinträchtigung und 
Lärmbelästigung des geplanten Tiefseebergbaus zerstört würde.221 Lokale Gemeinschaften in Papua-Neuguinea haben 
sich deshalb zusammen mit anderen vom Tiefseebergbau betroffenen pazifischen Gemeinschaften in der Alliance of 
Solwara Warriors zusammengeschlossen. Seit 2009 führen sie eine Kampagne gegen das Bergbauprojekt und 2017 haben 
sie eine Klage gegen das Projekt eingereicht. Mittlerweile ist Solwara I in finanzielle Schwierigkeiten geraten und wird 
wahrscheinlich nicht weitergeführt. Für die pazifischen Inseln ist dies aber nur ein vorübergehender Erfolg. Die Region 
ist weiterhin massiv bedroht von negativen Folgen des Tiefseebergbaus.222
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EJF-Empfehlungen 

 
Es braucht dringend fundiertere und umfassendere wissenschaftliche Erkenntnisse über die Tiefsee, 
um ihre Ökosysteme und deren Bedeutung für den blauen Kohlenstoff zu verstehen. Sämtliche 
Bergbauaktivitäten sollten verboten werden, bis wir die Umweltauswirkungen des Tiefseebergbaus 
vollständig verstehen und umfassende Strategien zur Risikominderung vorhanden sind, mit 
denen langfristige Schäden an den Ökosystemen des Ozeans verhindert werden können. Daher 
unterstützt die EJF die Forderung nach einem 10-jährigen Moratorium, das von den Regierungen 
der pazifischen Inselstaaten initiiert wurde.223 Die EJF plädiert hier jedoch für ein weiter gefasstes 
Moratorium, das nicht zeitlich begrenzt ist, sondern daran gebunden ist, dass die Ökosysteme 
der Tiefsee wirksam geschützt werden können. Solange wir Umweltschäden in der Tiefsee nicht 
ernstlich verhindern können, darf der kommerzielle Tiefseebergbau weder in nationalen noch in 
internationalen Gewässern zugelassen werden. Des Weiteren fordert die EJF die internationale 
Finanzierung umfassender Grundlagenstudien über das Ökosystem der Tiefsee, die von unabhängigen 
Forscher*innen durchgeführt werden. Die Regierungen müssen nachhaltigen Lösungen, die weder 
unsere Umwelt noch die Menschenrechte gefährden, Vorrang vor dem Tiefseebergbau geben, um 
den Bedarf an seltenen Mineralien zu decken. Die Regierungen müssen mehr in die Entwicklung 
und Umsetzung innovativer Technologien und Kreislaufwirtschaftsmodelle für Elektronik-
Recycling investieren, damit Mineralien, die für erneuerbare Energietechnologien benötigt werden, 
wiederverwertet werden können. 

Erkundung eines hydrothermalen Tiefseeschlots.
Bildnachweis: NOAA Office of Ocean Exploration and Research



      23

Empfehlungen der EJF an die Staats- und Regierungschef*innen der EU:

•  Verpflichtung zum 30x30-Plan für Meeresschutzgebiete und Ausweisung von mindestens 30 % der Hohen 
See als aus ökologischer Sicht repräsentative, vollständig oder hochgeschützte Meeresschutzgebiete 
bis 2030. Die EU-Mitgliedstaaten müssen sich darüber hinaus verpflichten, 30 % der nationalen 
und küstennahen Gewässer zu schützen und die für den vollständigen Schutz der ausgewiesenen 
Meeresschutzgebiete erforderlichen Ressourcen bereitzustellen.

•  Einbeziehung des blauen Kohlenstoffs und der klimaregulierenden Funktion des Ozeans in die von der 
EU aktualisierten nationalen Klimaschutzbeiträge und Einbeziehung der Aspekte des Meeresschutzes im 
gesamten „Fit for 55“-Gesetzespaket.

•  Verabschiedung einer strikten EU-Biodiversitätsstrategie für 2030, die ambitionierte, rechtsverbindliche 
Ziele für die Wiederherstellung der Natur festlegt, und Übernahme einer Führungsrolle bei der 
Vertragsstaatenkonferenz des Übereinkommens über die biologische Vielfalt (COP), bei der die Staaten 
ermutigt werden sollen, verbindliche und messbare Ziele für die Wiederherstellung und den Schutz 
der Biodiversität festzulegen und technische und finanzielle Unterstützung für Entwicklungsländer 
zur Verfügung zu stellen, damit diese Ziele erreicht werden können. Darüber hinaus muss die EU auf 
die rasche Ausarbeitung eines belastbaren, rechtsverbindlichen Abkommens zum Schutz der marinen 
Biodiversität in Gebieten außerhalb der nationalen Hoheitsbereiche hinwirken, das Bestimmungen zum 
Schutz der marinen Ökosysteme enthält.

•  Aufnahme von Meeresschutzstandards in die künftigen EU-Rechtsvorschriften zu nachhaltiger 
Unternehmensführung, um sicherzustellen, dass Unternehmen, die auf dem EU-Binnenmarkt tätig sind, 
eine angemessene Sorgfaltspflicht in ihren Wertschöpfungsketten einhalten, und dass keine in der EU 
verkauften Produkte zur Zerstörung oder Schädigung von Meeresökosystemen beitragen.

•  Unterstützung von Klimafinanzierungsmechanismen, die die historischen Treibhausgasemittenten zur 
Verantwortung ziehen und die gemeinschaftsorientierte Wiederherstellung blauer Kohlenstoffsysteme, 
naturbasierte Lösungen und eine ökosystembasierte Anpassung in Entwicklungsländern fördern.

•  Die gesamte Klima- und Meerespolitik muss auf den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen basieren 
und das Vorsorgeprinzip muss auf die gesamte Meerespolitik angewandt werden, insbesondere dort, wo es 
an belastbaren wissenschaftlichen Erkenntnissen mangelt. Die EU muss sich für ein Moratorium für den 
Tiefseebergbau in internationalen und nationalen Gewässern einsetzen und auf eine Reform der Kontrolle 
und eine stärkere Aufsicht über die Tiefseebergbauindustrie drängen.

• Annahme und Umsetzung der „10 Grundsätze für globale Transparenz im Fischereisektor“ der EJF.

•  Verbot zerstörerischer Fischereipraktiken wie die Fischerei mit Dredgen oder Grundschleppnetzen in 
Meeresschutzgebieten und schrittweise Abschaffung kontraproduktiver Subventionen für den Fischereisektor.

Bildnachweis: Gaby Barathieu / Ocean Image Bank

Handlungsaufruf 

 

Der Ozean ist einer unserer wichtigsten Verbündeten im Kampf gegen die globale Erwärmung, aber uns 
läuft die Zeit davon, ihn zu schützen. Die EU muss mutige und visionäre Maßnahmen ergreifen, um Meeres- 
und Küstenökosysteme und ihre reiche biologische Vielfalt zu schützen. Auch die Rechte der Menschen, 
deren Lebensunterhalt von einem gesunden Meer abhängt, müssen weltweit geschützt werden.
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Die Gesundheit des Ozeans ist nicht nur 
wichtig für unseren Planeten, sie steht auch 
in direktem Zusammenhang mit gerechteren 

Lebensbedingungen von Gesellschaften 
und Volkswirtschaften, insbesondere der 

Küstengemeinschaften. Derzeit sind mehr 
als drei Milliarden Menschen für ihren 

Lebensunterhalt auf die biologische Vielfalt 
der Meere und Küsten angewiesen, 

680 Millionen von ihnen leben in niedrig 
gelegenen Küstengebieten.
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